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Bismarck und Waldersee.
Ein Liederzyklus von verschiedenen Dichtern.

(Vom Dichter der »Kreuz-Zeitung«.) (Vom Dichter des »Reichsboten«.)

Der Habt den Aneu nit,Wer g e ht so spät durch Nacht und Wind

Der Bismarck mit seinem ältesten Kind.

Wesshalb denn sind sie auf dem Sprung?

Der ist zu alt und der zu jung.

Wer k o m m t so spät durch Nacht und Wind

Der Waldersee eilt so geschwind.

Weshalb in's Ministerium wallt er?

Nun, er hat gerad das richt'ge Alter.

(Vom Dichter der »Köln. Zeitung«.)

Wo ist des Deutschen Vaterland?

Wo Bismarck hinhält seine Hand.

Da wo der Kanzler Reden hält,
Wo er beschützt das Weifengeld,

0 ja, o ja, o ja, o ja,
Das ganze Deutschiaud ist nur da.

Wo ist des Deutschen Vaterland?

Nicht, wo sich Waldersee befand,

Nicht, wo er stets Tom Kriege spricht,

Er taugt fürs Ministerium nicht.

0 nie, o nie, o nie, o nie,

Hoch lebe Bismarcks Dynastie!

Der nit den Andern,

Wer uns nit boide mag,
Der muass halt wandern Uoldrio!

Und wenn Auer bös isch

Und der Andre nit guat,
Und es kömmt dann zum Raufe,

Dann giabts böses Bluat Holdrio!

(Vom Dichter des »Hamb. Korresp«.)

Bismarck lud den Waldersee

Neulich ein zum Abendthee,

Und im braunen China-Saft

Tranken beide Bruderschaft.

Bismarck ward von Waldersee

Eingeladen zum Kaffee,

Und sie haben, dass ihrs wisst

Beid' sich brüderlich geküsst.

Beide sind, wie ich's erzähl',

Nor ein Herz und eine Seel',

Bismarck so wie Waldersee

Wer's nicht glaubt, geh hin und seh!

aSorfir^tëmaoffrefleïii.
Safj bie Steife beS Qaxtxi nad) SBerlin fid) beftänbig netjögett, bat

feinen ©runb barin, bafj eine SJienge non 93orftcbtêmaaf3regeln getroffen

merben müffen, um ben Qaxeri not Sittentaten ju beroabren. SBie roir er*

faxten, follen bie ©djienengeleife, ebenfo roie ber SJÎeereëboben, über roeldje

bet 3at fahren mirb, genau unterfudjt roetben, um etroa bafetbft netftedte

Stiljiliften aufstöbern unb unter flauerem ©eleit nad) Sibirien ju tranê=

portiren. gür ben gaD, bafi bennod) baê gabtjeug beê tufftfdjen Çettfdjetê

in bie Suft fliegen fann, follen beftänbig über bem ßifenbahttäuge, bejro.

Sampffcbiffe SuftbaQonê mit ©ebeimpoliätften gefüllt ftd) aufhalten, um ben

tn bie Cuft fliegenben Qaxm ftdjer aufjufangen.J

Sie ©emäcber, roeld)e ber Qax beroobnen roitb, follen mit SBeiliner

*ßolijiften tapejirt roerben. Sie ©peifen, roeld)e er geniefjen mufi, roerben

burd) ein grofieë Sieb gefdjüttet, bamit etroa in bemfelben nerbotgene Sßomben

äutüdbletben unb unfd)äb(id) gemadjt roetben.

Sie Schweis auf bem »teere.

gtember SJaffagiet: ,3d) muft mid) roitflidj rounbetn, roie 3&r

fleineë Schiff im ©tanbe ift, ungefäbtbet über biefe bergeêbohen SBellen ju
gelangen."

Sd)roeijerSapitän: 0, roit Sdjroeijer finb geroobnt, bo&e SSercje

ohne ©efabr ju erflettern."

* * *

Kapitän: ©ie roollen Sienfte auf meinem ©d)iffe nebmen? ©inb

©ie fdjon ôftetê gefahren?"

©ebroetjer: 0 ja, ich roat längere Qtit Schaffner bei einer 3^n«
rabbabn."

Sapitän: r5Betben Sie benn aud) bie fdjroanfenben SBeroegungen beê

Sdjiffeë erttagen fönnen?"

Sdjroeij er: Statütlidj, id) habe ja immet gefdjroanft, roenn ich au?

ber Sneipe fam, unb gule^t fdjroanfte id), ob td) auf einem Schiff Sienfte

nehmen foü obet nid)t."

Sapitän: SBitb 3bnen benn nid)t fd)limm roerben, roenn baë Schiff

plöftüch non einet groften SBeÛe in bie Siefe gefd)Ieubert roitb?"

©d) roei }er: 5Baê benfen ©ie? 3$ bin brei SOtal beim SBergfteigen

oerunglüdt unb in ben Slbgtunb geftütjt."

Sapitän: Unb ©ie routben gerettet ?"

©d)roei}er: Stein, ich oerlor babei mein 2eben."

Sapitän: Saê tft btan. ©ie fönnen bei mir eintreten.*

3unge Same auê ber Sßenfion: SBet roirb rool)l Slbmiral ber

Sdjroeijer glötte roetben?"

§err: 3bre Sknfionëoorftcbetin, roeldje ja jefct fcbon über bie ©djroeijer

glotten fommanbirt."

©djroeijer: SBir ©ebroetjer haben geroifj bie ^Berechtigung, auf bem

SJteere unfere giagge ju jeigen. SBir freujen fcbon feit 3abrbunbetten."

Seutfcbet: SBo benn?"

©djroeijer: Stun eben auf unferem Sanner."

SBefthalb fönnen bie fremben SJtädjte bie Sdjroeij auf bem SJÎeere ntdjt

butben?

SBeit ftd) bann bie Schroeijer ju lange über SBaffer halten.

SBeil eê in ber ganjen grage ftcb um einen SBaffer » gatl banbelt unb

bie Sdjroeij fdjon einen SBaffetfall bei Sdjaffbaufen hat.

SBeil man nicht bulben roill, baf3 bie ©ebroeijer immer meer Ijaben follen

3tm SRrjein lag einft ein SBifdjofêfib,

Ser gtänjte burd) Sraêmt SBifc;

Sa fam oor mand)em ©aefulum

©aê ftramme Siefotmatotentbum,
6ê biefe: @in geifttid) Regiment
Stimmt aüejeit ein bôfeê dnb',
SJtan bat baber mit £uft unb SBillen

aSerfucbt, gar manche SJtängel ju füllen,
©ud)t Otbnung ju fdjaffen am SBtrftg, JRbein

Unb fütjtt niel gute ©itten ein.

SBie ftebt eê gegenroättig nun,
Safjt unê eine fleine SBettacbtung thun.

©tatt eineê SBifdjofê baben roir jroei,
3tn ©anität unb ÏSolijei.

Ser Sine ift lieblid) non 2tngeftd)t,

Ser îlnbete fttenge, baê leugnen roir nidjt,
Satin aber ftimmen 33eibe überein,

©te tbun nidjt, roaê einft ttjat £>ert Stein,

Ser fed mit tübn entfcbloffenet Sbat
Sen Runben bie Sbûre geroiefen bat

Unb offen befannt bat unb etflätt,
Saft bas SBtefj nicht in bie ©tube gehört.

Saft eê pöbelhaft ift, ju belfern unb heuten,

SBo anftanbêliebenbe S)len|'chen roeilen.

3e&t läf3t man bie Sötet überall roanbeln,

SJÎufj fie alê äftbetifdje SBefen behanbeln,

2tlê ob baê ©ebot nidjt roäte erneut,

Saê ihnen ein jebeê SBirtbêbauê oerbeut.

3a, alê fäme ein ©atttftan
Unb fünbete baê Sanctissimum an,
©o hängt man ihnen ein ©lödlein um,

§at b'ran fein finblidjeê ©aubium.

Samit, roenn eê ju faul ift jum 33eQen,

©o fann eê bod) luftig flingeln unb fdjellen.

©o ein £>unbêftingflanggtôdlein, roenn man eê rjört,

Saë geht nod) über ein flafftfd) fionjert.

Sanbjäger, bie thäten getne ihre S>flidjt,

Soch trau'n fie fid) in'ê SBirtbsbcm» nidjt,
SBeil fte ntdjt bürfen bie SBahtbeit fagen

Unb ben Seufel bei feiner ©toftmuttet oetflagen,

SBill Seiner ftd) oon ber SBeftie trennen,

Dbjdjon fte bie ©efejje fennen.

Sie SBittbe mit fauetfüfiem ©d;munjeln,
2J!it ihrem aSermittlungeftitnenrunseln,

Senten, ber Slnftanbefreunb, ber fei gemütbtich,

Sulbfam ftetë unb fanft unb frieblidj,
@t fönne ftd) fügen roohl in baë Särmen,

Saê ©eifern unb ©Charten unb bettelhaft ©djroärmen,

SJtan merfe am Gnbe bie ^ünblein ja ntdjt.

0 SBitthe, man metft nodj SSieleë nidjt!

©ar intereffant ift ju beachten,

SBie finnologen baê Stedjt ftdj padjten,

SBie biefe glatten Soptopbilen
SJîit SBahtheit unb mit Sidjtung fpielen.

3m 3tnfang fagt ein gutet $apa
SJiit einem SJtiniaturoiecblein fein 31,

SBie ift eê fo Verlieh, fo roanjenhaft,

©o ootter Särm, fo ohne Sraft,
SBie fud)t eë bie SJlenfchen ju oetebetn

SJiit Stiefäuglein unb ©cbroeifeêroebeln,

SJian fönnte Stûfjtunqêthtânen oergiefien,

©icht man eê um bie Stühle febieften,

Stun, tooblberechtigt burd) fold)eê Sreiben,

Sein Stnb'ter roill ju §aufe bleiben,

©iê bie Slriftoftaten, bie geifetnben Soggen

gähnefletfcbenb im ©aale h°cfen;

©in jeber meint : SBie biefer £>unb,

Sein jroeiter ift auf bem örbenrunb;
Unb tft bod), ba braudjt man nicht ju ftubiren,

Sie ©ache gar leicht ju erplijiren:
Saë Sieh, baë ift roh, baë S5ied)lein ift finbifd)

Unb alte SBetbe ftnb unleugbar bünbifdj. (©djluft folgt.)

lZiu lleàer^vìclus von verscbieckeoen Oiektern.

(Vom vicdtor à »Xroii?-XvitiiiiK5.> (Vom viàr <Ie8 »keiàdà«.)
vor liiìdt «Zeil ^iioo m't,VVor x v kt 8« 8pìit tliircd Xncdt uiul VViiuI

vor kismiirelV mit seiiiom ìiltvstv» Ximl.

VVesàlIi «lenii «iiitl sio sut ài 8vrlli>K?

vor Ï8t /» »Ii llllit <Ivr ^u funx.

Wer Ii « m m t 8« zxìit uiircli Xitodt umi VVimj

vor W»I«1vr8o« oilt s« Zescliiviiiil.

àliillb iii'8 Zliiiiàrillm rkîlilt «r?

lilmi, or dût Kvriià à8 riedt'go Mer.

(Vom viedter «ior »Xà XoitimZ«.)

VV« ist tios voutsedoii Vàrkiiii?
Wo kizmiìrclc Iiiiiliìilt 8eiiiv làiiil.
v» rsv àor K!lll/Ier kotlvii iuïit,
Wo or doscdiiàt à VVolleuKolck,

« jît, « jîì, « lîì, » j!ì,
Vil8 Kîiii^o voutscdlitllck ist llur à.

W» ist â«8 vovt«clioii Vstàiul?
Kiedt, n» sied Wiìlckvrseo dokaml,

iHiedt, >v» or stets rom lirioxv soricdt,

Lr tiliist kür« Mmstormm uicilt.

v ois, o Mo, « vis, » »is,

vved loko viâmîlroks vzmìstio!

vor nit iioii jmlerii,
VVor uns oit dviiio w»K,
vor iiiiiâ kiìit nitnilvrii Uoliiri«!

Ilml iveiiii ^ìiior bi>8 iskll

viiil tlvr iì»<Irv oit Kiiiit,
Uock es lid'mmt àmi ^um ksiiko,

vitim siiìvts dësos kliiiit llolckriol

(Vom viedtor «les »llltmd. Xorrosx«.)

kismitrclc Illii àoii Wiluorsoe

àlicd eill lêllm ^boiultdes,

lîmj iw briìuiioii tiiiii!»-8zkt

Iriiiiiioii bei<I« kràrsàkt.

kiswsrcli n»rà von Wiìitlorsvo

W»AoIiià ^liw listlvv,
vml sio Iiàn, àss idrs vrisst

koick' àd brliilerlicli xeliiisst.

koiile smj, nio icd's or/LliI',
IVvr oill ver? mut omo 8eoi',

Lismiìrolc 80 rviv Wiìlâvrseo

Wer'« lliedt xliìlldt, xed di» oack à!

Vorsichtsmaaßregeln.
Daß die Reise des Zaren nach Berlin sich beständig verzögert, hat

seinen Grund darin, daß eine Menge von Vorsichlsmaaßregeln getroffen

werden müssen, um den Zaren vor Attentaten zu bewahren. Wie wir
erfahren, sollen die Schienengeleise, ebenso wie der Meeresboden, über welche

der Zar sahren wird, genau untersucht werden, um etwa daselbst versteckte

Nihilisten aufzustöbern und unter sicherem Geleit nach Sibirien zu trans-

portiren. Für den Fall, daß dennoch das Fahrzeug des russischen Herrschers

in die Lust fliegen kann, sollen beständig über dem Eisenbahnzuge, bezw.

Dampsschisse Lustballons mit Geheimpolizisten gesüllt sich aufhalten, um den

in die Lust fliegenden Zaren sicher aufzufangen/

Die Gemächer, welche der Zar bewohnen wird, sollen mit Berliner

Polizisten tapezirt werden. Die Speisen, welche er genießen muß, werden

durch cin großes Sieb geschüttet, damit etwa in demselben verborgene Bomben

zurückbleiben und unschädlich gemacht werden.

Die Schweiz auf dem Meere.

Fremder Passagier: Ich muß mich wirklich wundern, wie Ihr
kleines Schiff im Stande ist, ungefährdet über diese bergeshohcn Wellen zu

gelangen."

Schweizer Kapitän: O, wir Schweizer sind gewohnt, hohe Berge

ohne Gefahr zu erklettern."

* *

Kapitän: Sie wollen Dienste aus meinem Schiffe nehmen? Sind

Sie schon öfters gefahren?"

Schweizer: O ja, ich war längere Zeit Schaffner bei einer

Zahnradbahn."

Kapitän: Werden Sie denn auch die schwankenden Bewegungen des

Schiffes ertragen können?"

Schweizer: Natürlich, ich habe ja immer geschwankt, wenn ich aus

der Kneipe kam, und zuletzt schwankte ich, ob ich aus einem Schiff Dienste

nehmen soll oder nichl."

Kapitän: Wird Ihnen denn nicht schlimm werden, wenn das Schiff

plötzlich von einer großen Welle in die Tiefe geschleudert wird?"

Schweizer: Was denken Sie? Ich bin drei Mal beim Bergsteigen

verunglückt und in den Abgrund gestürzt,"

Kapitän: Und Sie wurden gerettet?"

Schweizer: Nein, ich verlor dabei mein Leben."

Kapitän: Das ist brav. Sie können bei mir eintreten.'

Junge Dame aus der Pension: Wer wird wohl Admiral der

Schweizer Flotte werden?"

Herr: Ihre Pensionsvorstcherin, welche ja jetzt schon über die Schweizer

Flotten kommandirt."

Schweizer: Wir Schweizer haben gewiß die Berechtigung, auf dem

Meere unsere Flagge zu zeigen. Wir kreuzen schon seit Jahrhunderten."

Deutscher: Wo denn?"

Schweizer: Nun eben auf unserem Banner."

Weßhalb können die fremden Mächte die Schweiz auf dem Meere nicht

dulden?

Weil sich dann die Schweizer zu lange über Waffer halten.

Weil es in der ganzen Frage sich um einen Wasser-Fall handelt und

die Schweiz schon einen Wasserfall bei Schaffhausen hat.

Weil man nicht dulden will, daß die Schweizer immer meer haben sollen

ê Das Huàyler Medlein.

Am Rhein lag einst ein Bischofssitz,

Der glänzte durch Erasmi Witz;
Da kam vor manchem Saekulum

Das stramme Resormatorenlhum,
Es hieß: Ein geistlich Regiment
Nimmt allezeit ein böses End',
Man hat daher mit Lust und Willen
Versucht, gar manche Mängel zu stillen,

Sucht Ordnung zu schaffen am Birsig, Rhein
Und führt viel gute Sitten ein.

Wie steht es gegenwärtig nun,
Laßt uns eine kleine Betrachtung thun.

Statt eines Bischoss haben wir zwei,
An Sanität und Polizei.

Der Eine ist lieblich von Angesicht,

Dcr Andere strenge, das leugnen wir nicht,

Tarin aber stimmen Beide übercin,

Sie thun nicht, was einst that Herr Klein,
Der keck mit kühn entschlossener That
Den Hunden die Thüre gewiesen hat

Und offen bekannt hat und erklärt,

Daß das Vieh nicht in die Stube gehört.

Daß es pöbelhast ist, zu belsern und heulen,

Wo anslandsliebende Menschen weilen.

Jetzt läßt man die Köter überall wandeln,

Muß sie als ästhetische Wesen behandeln,

Als ob das Gebot nicht wäre erneut.

Das ihnen ein jedes Wirthshaus verbeut.

Ja, als käme ein Sakristan

Und kündete das Ssuctissimum an,

So hängt man ihnen ein Glöcklein um,

Hat d'ran sein kindliches Gaudium.

Damit, wenn es zu faul ist zum Bellen,

So kann es doch lustig klingeln und schellen.

So ein Hundsklingklangglöcklein, wenn man es hört,

Das geht noch über ein klassisch Konzert.

Landjäger, die thäten gerne ihre Pflicht,

Doch trau'n sie sich in's Wirthshaus nicht,

Weil sie nicht dürscn die Wahrheit sagen

Und den Teusel bei seiner Großmulter verklagen,

Will Keiner sich von der Bestie trennen,

Obschon sie die Gesetze kennen.

Die Wirthe mit sauersüßem Schmunzeln,

Mit ihrem Vermittlungsstirnenrunzeln,

Denken, der Anstandssreund, der sei gemüthlich,

Duldsam stets und sanst und friedlich,

Er könne sich fügen wohl in das Lärmen,

Das Geisern und Scharren und bettelhast Schwärmen,

Man merke am Ende die Hündlein ja nicht.

O Wirthe, man merkt noch Vieles nicht!

Gar interessant ist zu beachten,

Wie Kynologen das Recht sich pachten,

Wie diese glatten Koprophilcn

Mit Wahrheit uud mit Dichtung spielen.

Im Ansang sagt ein guter Papa

Mit einem Minialurviechlein sein A,
Wie ist es so zierlich, so wanzenhaft,

So voller Lärm, so ohne Krasl,

Wie sucht es die Menschen zu veredeln

Mit Triefäuglein und Schweiseswedeln,

Man könnte Rührungsthränen vergießen,

Sieht man es um die Stühle schießen.

Nun, wohlberechtigt durch solches Treiben,

Kein And'rer will zu Hause bleiben,

Bis die Aristokraten, die geifernden Doggen

Zähnefletschend im Saale hocken;

Ein jeder meint: Wie dieser Hund,

Kein zweiler ist aus dem Erdenrund;

Und ist doch, da braucht man nicht zu studiren,

Die Sache gar leicht zu erpliziren:
Das Vieh, das ist roh, das Viechlein ist kindisch

Und alle Beide sind unleugbar hündisch. (Schluß folgt.)


	Das Hundwyler Liedlein [Teil 1]

